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STICH VON GEORG HUFNAGEL 1609 

GESICHT UND CHARAKTER 

Der Zauber von Wien l iegt in seinen Gegensätzen. Aus ihnen fügt sich das 

Bild der Stadt und ist alles entstanden, was das Wienerische ausmacht. Wien 

ist e ine Donaustadt und eher noch, da d ie Berge t ief in sie e indr ingen, e ine 

Alpenstadt , ebensogut aber auch eine Stadt der Tiefebene, benachbart der 

unermeßlichen Pußta. Wien ist seiner Bestimmung nach Grenzstadt und Festung, 

erst des Römischen Imperiums, danach mit Frontwechsel des Römischen 

Reiches Deutscher Nation. Dann aber ist es Mi t te lpunkt der österreichisch-

ungarischen Monarchie, des größten europäischen Reiches, das dies auch 

noch bis 1918 der Fläche nach außer Rußland bl ieb. Als Festung auf 

engstem Raum zusammengepreßt, schoben sich seit je in den schmalen 

Gassen der Innenstadt d ie Häuser fünf- und sechsgeschossig in d ie Höhe 

und mit ihren Kellern in drei Stockwerken in d ie Tiefe. Nichts ist naturferner 

zu denken, aber in die Vorstädte drängt sich d ie Natur mit Wäldern, Hängen 

und Auen ein. Internati onale Weltstadt ist Wien, doch nur in den inneren 

Bezirken, um d ie sich ein Kranz von Dorfstraßen und Weinhauerhäusern legt, 

in denen Bauerngeschlechter seit tausend Jahren festsitzen. Besonders aus 

diesen Gegensätzen des Städter- und Bauernwesens ist Wien zu verstehen 

mit seinen Kaffeehäusern und Heurigenschänken ebensogut w i e mit seiner 

Kunst: den Gesängen Walters von der V o g e l w e i d e und den Streichen des 

Pfaffen vom Kahlenberg, seinen Opern und dem Wunderhorn seiner Volks-

l ieder ; der Wiener Walzer ist nur d ie Vo l lendung des bäuer l ichen Ländlers. 

Fischer von Erlach, der d ie Baukunst al ler Zei ten und Völker wissenschaft-

lich verarbe i te t hat, bevor er seine genia len Werke schuf, ist doch so mit 

der Scholle verwurzel t , daß kein Schlößchen im Umkreis von Wien vom 

Volksmund nicht auf ihn zurückgeführt würde. Maria Theresia, die letzte 

5 der we l tbeher rschenden Habsburger, ve rwa l te te ihr väter l iches Erbe w ie 



L E O P O L D S B E R G 

einen r iesigen Meierhof . Gr i l lparzer , der sich mit Ge lehr ten f le iß in d ie 

Kultur der Welt von den Gr iechen bis zu den g roßen Spaniern versenkte, 

hat doch sein ganzes Dichten von d e m herge le i te t , was rings um den 

Kah lenberg l iegt. Von zahl re ichen Hügeln w i r d der Boden Wiens best immt, 

zwischen denen sich Bäche von den Hängen des Wiener Waldes in d ie Donau 

erg ießen, sie sind längst überbaut , aber ihren Läufen f o l g e n heute w ich t i ge 

Verkehrsstraßen. Den Kr ista l l isat ionspunkt Wiens b i l de t der Stephansdom, 

dessen Kreuzrose g le ichsam d ie Windrose im Häusermeer darste l l t . Nach ihr 

r ichtet sich das Straßengef lecht der Inneren Stadt, v ie l fach noch dem römi-

schen Lagerschema entsprechend. Der mi t te la l te r l i chen Befest igung fo lgend , 

legt sich um diese, immer w i e d e r vor dem Blick a b b i e g e n d , immer wechse lnde , 

v e r w i r r e n d v ie l fä l t i ge Ausb l i cke b ie tend , der Ring, d ie König in der Straßen. 

An v ier Punkten, d ie den a l ten Haupt to ren : Rotenturmtor , Schot tentor , Kärnt-

nertor , Stubentor entsprechen, strömt noch heute der Hauptverkehr von der 

City zu den Vorstädten. Diese w i e d e r s ind vom Gür te l , d e m e ins t igen Wal l 

g e g e n d ie Kuruzzen, r ing förmig umschlossen, und von ihm aus f luten d ie 

äußeren Vorstädte hinaus ins f re ie Land, nach d e m Westen im Wienta l t ief 

h inein in d ie schat t igen Gründe des Wiener Waldes, nach dem Süden in d ie 

fast med i te r ranen Rebenge lände der Badener Thermal l in ie, im Norden und 

Osten in d ie f ruchtbare, von den zauberhaf ten Auen der Donau durchsetzte 6 



B L - I C K V O M L E O P O L D S B E R G 

Ebene des Marchfe ldes. Das Märchenre ich der Lobau, in der Kormorane 

nisten und kap i ta le Hirsche in f re ier Wi ldbahn wechseln , zieht sich mit 

dem Prater bis ins Innere von Wien, das sagen- und l ieder fü l l te Donautal 

der Wachau mit seinen Raubr i t ternestern setzt sich mit den Burgen Gre i fen-

stein und Kreuzenstein bis knapp vor Wien fort . Fürst L iechtenstein reiste 

von der Löwelbaste i in d ie Roßau auf Sommerfr ische, Prinz Eugen v o n der 

H immelpfor tgasse ins Be lvedere am Rennweg. Heute sind d iese Sommer-

sitze längst von al len Seiten in Asphal t g e b e t t e t , aber ein Hauch von 

Ländl ichkeit l iegt noch über ihnen, l iegt über Schönbrunn, d e m Augar ten , 

den unzähl igen Hausgärten und Vors tadthöfen, in d e n e n a l tmod ische Bauern-

b lumen gezogen w e r d e n und Schwenge lb runnen in den Ecken stehen. Das ist 

der Boden, aus dem d ie sel tsame Pflanze des Wieners wächst, jener Spezies, 

über d ie schon sov ie l Grundge leh r tes gesagt und g e n ö r g e l t wurde . N iemand 

weiß, w ieso g e r a d e in dieses Gewächs Got tes sov ie l Musik und Erf indergeist , 

ph i losophische Lässigkeit und lebensfeste Zäh igke i t , Gemüt l i chke i t und Spott-

sucht, Kunst fer t igkei t , Fleiß, Genußf reude, Humor, Me lancho l ie und Leichtsinn 

h ine ingekommen sind und j e n e Blüte der Lebensweishe i t , d ie klassische 

Ironie, d ie be i sich selbst anfängt . Wien hat zu v ie l er fahren, um in düsterem 

Ernst verharren zu können. In se inem Lächeln glänzt d i e A b g e k l ä r t h e i t von 

7 Jahrhunderten. 



D I E F R Ü H E S T E Z E I T 

Wie das Reich der Venetianer auf der einzigartigen Lage von Venedig be-

ruhte, erwuchs auch das große, ebenso vielfält ige Reich der Habsburger aus 

seiner Hauptstadt Wien, deren Lage nach geologischem Urteil „eine so eigen-

tümliche, der Stadt ihre Rolle in der Geschichte so scharf vorzeichnende ist, 

wie für keine Stadt sonst in Europa". Nicht durch ihr eigentliches Hinterland, 

die Erzlande Nieder- und Oberösterreich, nicht durch ihre Bürgerschaft, die 

trotz heftigen, 1288 und 1522 sogar aufrührerischen Ringens nie zur Vormacht 

kam, nicht als organisches Zentrum einer Nation gelangte Wien zur Größe, 

sondern allein durch seine Schlüsselstellung inmitten Europas. Sie ist die Ur-

sache, daß so viele Völkerschaften sich nacheinander in ihren Besitz brachten 

und daß schließlich zwei geniale Geschlechter aus weiter Ferne Wien zu ihrer 

Residenz machten, die fränkischen Babenberger und die Habsburger aus 

Schwaben. 

Die Lage Wiens im Schnittpunkt der Luftlinien Konstantinopel—Amsterdam und 

Rom—Petersburg ist schon als Brennpunkt mächtiger geologischer Kraftlinien 

gekennzeichnet. Das einst meerbespülte Wiener Becken umsäumen die Aus-

läufer der Alpen, Sudeten und Karpaten; die Donau als mächtigste Verkehrs-

ader Mitteleuropas durchströmt es und öffnet mit der Thebener Pforte die Ver-

bindung zu den Tiefebenen des Ostens. Durch eine von Heilquellen und Reb-

hängen gezeichnete vulkanische Thermallinie, durch die Grenze zwischen 

ozeanischem und kontinentalem Klima, pontischer und baltischer Flora, ist das 

Wiener Becken bestimmt, besonders aber durch den Schnittpunkt des Donau-

weges mit jener uralten Nord-Süd-Straße, die, dem Marchfluß und den Alpen-

pässen des Semmering folgend, die Adria-Ostsee-Verbindung herstellt. 

Zur Eiszeit machten die tiefvergletscherten Alpen und das nordische Inland-

eis, das bis an das deutsche Mit telgebirge heranreichte, die Donau zur ein-

zigen Ost-West-Verbindung. Am Beginn der jungquartären Vereisung vor etwa 

vierzigtausend Jahren ist der Mensch zuerst in der Gegend von Wien erschie-

nen. Dieser Neandertaler wurde von dem wohl aus Osten kommenden Auri-

gnacmenschen abgelöst, der, wie die Steinstatuette der berühmten Venus von 

Willendorf in der Wachau beweist, auf hoher Kulturstufe stand. Einige Fund-

stücke der vollneolithischen Zeit machen den Aufenthalt von Menschen auf 

Wiener Boden gewiß. Am Ende der Steinzeit erfolgte der Einbruch indo-

germanischer Stämme aus dem Norden, von denen die Träger der donau-

ländischen Bandkeramik-Kultur vertrieben oder unterjocht wurden. Wohl da-

mals schon hatte die Gegend von Wien europäische Bedeutung. Sie war von 

einem Kranz von Hügelstationen umgeben und kann als wichtiger strategi-

scher und verkehrspolitischer Posten bereits um 2000 vor Christus angenommen 

werden. Diese Höhenstationen beherrschten vom Gemeindeberg in Ober-

St.-Veit den Weg nach dem Westen im Wiental und flankierten den Donau-

weg durch Standplätze auf dem Leopolds- und Bisamberg. Die reichsten Funde 

der jüngeren Steinzeit stammen von Ober-St.-Veit; Werkzeuge und edelge-

formte Gefäße, die dem bodenständigen Stil der Badener Keramik zugehören. 

In der Bronzezeit scheinen die Hügelstationen an Bedeutung verloren zu haben; 

Indogermanen nordischer Rasse siedelten sich vermutlich im Gebiet des dritten 

Bezirkes von Wien an. Dieser Stadtteil am „Rennweg", dessen Name wohl noch 

mit der Römerstraße in Zusammenhang steht, war von da an bis in die Römer-
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zeit bes iede l t . In der Hal lstat tzei t e r re ich te d ie künst ler ische Kultur in Öster-

reich e ine b e w u n d e r n s w e r t e Höhe, w i e besonders d ie Hal lstät ter Funde er-

weisen. Auf Wiener Boden sind d ie Träger d ieser Kultur, d ie Veneto- I l ly r ier , 

g le ichfa l ls im G e b i e t des Rennwegs nachweisbar ; auf dem Leopo ldsberg er-

r ichteten sie e ine Befest igung, wofür der Fund eines Hal ls ta t tgrabes spricht. 

In der La-Tene-Zeit d r i ngen um 350 vor Christus aus dem Westen Kel ten auf 

Wiener Boden ein. Sie setzen sich in den S ied lungen der l l ly r ier fest, d ie sie 

beherrschen und durchdr ingen. Tücht igkei t in Handel und Handwerk ist ihnen 

e igen, ein großer Schatzfund kel t ischer Münzen mit Bi ldnissen ihrer Kön ige 

ze ig t ihre künst ler ische Münztechnik. Der Schatz w u r d e vermut l ich im Kr iege 

g e g e n d ie Daker um 50 vor Christus ve rg raben . Damals trat das von den 

Kel ten geschaf fene Norische Königre ich in Erscheinung, das den Kern der 

öster re ich ischen A l p e n l ä n d e r umfaßte, zuerst mit den Römern unter Caesar 

v e r b ü n d e t war und sodann von Augustus unter Wahrung seiner Grenzen durch 

d e n Feldherrn Nerva 16 vor Christus f r ied l i ch besetzt wurde . Augustus erk lä r te 

9 sich zum Nachfo lger der ke l t ischen Kön ige und setzte als se inen Ver t re te r 



HERKULES, MARS UND K Y K N O S , RÖMISCHES RELIEF 

einen Statthalter aus dem Ritterstande ein. Die Gewinnung der Donau wurde 

von Horaz in einer Ode gefeiert. 

Als im Jahre 9 nach Christus in Pannonien ein Aufstand ausbrach, schickte 

Augustus drei Legionen als ständige Besatzung nach dem Norden, darunter 

die XV. Apoll inaris, die sich das Standlager Carnuntum im Wiener Becken noch 

vor dem Jahre 14 erbaute. Wohl bald danach wurde als Flankenschutz für 

Carnuntum an der Eintrittsstelle der Donau ins Wiener Becken ein Standlager 

in Klosterneuburg und gegen Ende des neunten Jahrzehnts in Vindobona er-

baut, dessen Name von den Kelten übernommen wurde. Es war zunächst nur 

für eine Besatzung von 1000 britannischen Reitern, die Ala I Brittonum be-

stimmt, die für ihre Tapferkeit das römische Bürgerrecht erworben hatte. Um 

das Jahr 100 wurde Vindobona als Kastell für eine Legion mit rund 6000 Mann 

ausgebaut und die bisher in Poetovio, Pettau in Steiermark, stationierte 

XIII. Legion nach Vindobona verlegt. Diese führte den Umbau des Lagers 

durch und errichtete eine neue drei Meter starke Umfassungsmauer. Auf diese 

Truppe folgte die Legio XIV Gemina Martia Victrix, die den Ausbau des 

Kastells beendete. Sie wurde von der Legio X Gemina Pia Fidelis spätestens 

im Jahr 115 abgelöst, die als Wappen den Stier führte und bis zum Untergang 

des Römerreiches in Wien bl ieb. 

Das Kastell Vindobona stand auf einer fünfzehn Meter hohen, heute noch 

kenntlichen Terrasse und b i ldete ein Rechteck, das den heutigen Straßen 

Salzgries, Tiefer Graben, Naglergasse—Graben und Kramergasse—Rotgasse 

entspricht. Die drei Lagertore befanden sich bei der Hohen Brücke, am Anfang 

der Tuchlauben und am Lichtensteg. Die heutige Krümmung der Naglergasse 

beim Heidenschuß geht noch auf d ie abgerundete Mauerecke des Kastells 

zurück. Die Via principalis entspricht dem heutigen Zuge Wippl ingers t raße— 

Hoher Markt und war von Säulenhallen beglei tet . An dieser lag, etwa an 

Stelle der Böhmischen Hofkanzlei, das Praetorium, ihm gegenüber befand sich 

ein dreischiff iger Tempel mit Apsiden. 

Dem Donaulimes, der von Carnuntum nach Boiodurum (Passau) führte, ent-

sprach in Vindobona die Via principalis. Eine Ablenkung ging vom Rennweg 

über Karlsplatz und Herrengasse zum Schottentor. An dieser befanden sich die 

Kaufläden, am Karlsplatz der Friedhof mit Mausoleen, beim Stubentor eine 

Naumachie, ein Wasserbecken, das zu nautischen Spielen diente. Die Civil-

stadt bestand an Stelle der keltischen Siedlung auf den Hängen des Belvedere 1 0 
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zum Rennweg. Beim Aspangbahnho f w u r d e 1798 der Unterbau eines g roßen 

G e b ä u d e s samt Resten der Einrichtung ge funden, von der nur d ie ägyp t i sche 

Gran i ts ta tue des Priesters Hapicha aus der 20. Dynast ie (1260—1100 v. Chr.) 

erha l ten b l ieb . Im 16. Jahrhundert bes tanden mehrere Sammlungen römischer 

Funde aus Wien, von denen d i e des W o l f g a n g Lazius mit Stichen v o n Lauten-

sack 1560 verö f fen t l i ch t wu rde . Die b e d e u t e n d s t e n erha l tenen W e r k e s ind: der 

Grabs te in des Titus Finitus, f rüher am Mesnerhaus von St. Stephan; ein Sarko-

phag im Gar ten des Schot tenst i f tes und e in Relief aus der C iv i ls tadt v o n 3,28 

zu 0,83 m. Es ze ig t Herakles und Ares im Kampf, vor ihnen d e n ge fa l lenen 

Riesen Kyknos; Ar temis und A thene suchen d ie Kämpfenden zurückzuhal ten, 

Hermes sie zu t rennen. 

In der U m g e b u n g Wiens en ts tanden Cannabiaco (Klosterneuburg) , A la nova 

(Schwechat) , V i l laga i (Simmering?) und Aquis (Baden), dessen He i lque l len 

ebenso w i e d i e von M e i d l i n g den Römern bekannt waren. Eine Wasser le i tung 

führ te v o n Perchto ldsdor f (?) über Liesing nach Me id l i ng . Wacht tü rme be-

11 s tanden in O b e r d ö b l i n g und G u m p e n d o r f , letzterer d i e n t e bis 1765 als Turm 



der G u m p e n d o r f e r Kirche und t rug Inschr i f ten des Trajan. A n der Donau be-

fand sich der Hafen für e ine A b t e i l u n g der Donauf lo t te , d i e nach der Zer-

s törung Carnuntums gänzl ich nach Wien ve r leg t wurde . In der Civ i ls tadt be-

s tanden mehrere Z iege le ien , M e t a l l w a r e n f a b r i k e n und Töpfere ien . Ein Bürger-

meister , von d e m auch der Name, Gaius Marcius Marcianus, e rha l ten b l i eb , war 

zug le ich Vors tand der H a n d w e r k e r g i l d e von Wien. Ein S tad tkommandant war 

der Vo lks t r ibun Publius Claudius Pallas. 

Der Schutz der Reichsgrenze g e g e n d i e Germanen nörd l i ch der Donau durch 

d e n Limes b e w ä h r t e sich anfangs, denn erst um 167 stürmten Markomannen 

und Quaden d i e Ver te id igungs l in ie und d rangen g e g e n Süden. Marc Aure l 

(161—180) warf sich ihnen persönl ich e n t g e g e n und ve rn ich te te d i e Quaden in 

ihrem e i g e n e n Land. M i t t e n unter ihnen hat der g roße Kaiser und Phi losoph 

seine „Se lbs tbe t rach tungen" 174 begonnen , in V i n d o b o n a ist er am 17. März 

180 in d e n Armen seines Sohnes und Nachfo lgers Commodus ges to rben . Wieder 

fo lg t e ine Ze i tspanne des Friedens, in der besonders Carnuntum erstarkt . Als 

Sept imius Severus dor t zum Kaiser ausgerufen w i rd , versucht d i e Wiener Legion 

d ie Anerkennung zu ve rwe ige rn . Nach 250 hat te Regal ian seine Residenz in 

Carnuntum, 307 ernannte hier Galer ius in G e g e n w a r t der Kaiser D ioc le t ian und 

Hercul ius den Caesar Licinius zum Augustus. Nach dem Tode des Theodosius 

(395) w u r d e Carnuntum zerstört , in e iner Not i t ia d ign i ta tum um 400 w i r d es 

nicht mehr genannt , d a g e g e n erscheint V indobona an h e r v o r r a g e n d e r Stel le. 

Bald danach ge lang t Wien unter d i e Herrschaft des W e s t g o t e n k ö n i g s Alar ich 

( t410) . Mi t ganz Pannonien kommt es 427 an das Ost römische Reich, w i r d aber 

von d iesem nach 444 den Hunnen unter A t t i la p r e i s g e g e b e n . Nach dessen Tod 

(453) w i r d Wien von den Os tgo ten besetzt . Damals b e g a n n das Wi rken des christ-

l ichen Mönches Severin, der seit e t w a 451 in Favianis (Mautern) l e b t e und das 

Haupt der chr is t l ichen Romanen in den noch immer b e s t e h e n d e n Donaukaste l len 

war. Nach dem Tode des he i l i gen Severinus am 8. Januar 482 w u r d e auf seinen 

Rat erst das Donaugeb ie t von den Romanen verlassen. Odoake r , der 476 dem 

Römischen Reich ein Ende gesetzt hat te, ließ sie durch den Gra fen Pierius nach 

I ta l ien führen. Die fün fhunder t jäh r ige Herrschaft der Römer war zu Ende, Vin-

d o b o n a b l i eb aber we i te rh in bes tehen und w i r d für d ie Zei t um 493 von Jor-

danis unter d e m Namen V indomina als der west l ichs te ansehnl iche Or t Pan-

noniens unter den O s t g o t e n erwähnt . Unter de ren Schutz hat ten sich hier 

Heruler anges iede l t , d i e j e d o c h um 512 von den Langobarden v e r t r i e b e n wur-

den. Um 568 w i r d das Land auch von d iesen unter A l b o i n ver lassen und v o n 

d e m urala l ta ischen Rei tervo lk der A w a r e n besetzt . Unter d e m Schutz der 

A w a r e n setzten sich Slaven in den von jenen g e m i e d e n e n Städten fest. 791 

zog Karl der Große in dre i Heeresmassen, von denen er e ine am rechten 

Donauufer selbst führ te, g e g e n d ie A w a r e n und ve rn ich te te sie. Er e r r i ch te te 

zum Schutz seines Reiches zwe i Marken , von we lchen d i e nörd l i che v o n der 

Enns bis zum Wiener Wa ld reichte. Sie w a r e n das Bo l lwerk g e g e n den neuen 

Feind, d i e Magyaren , d i e 881 be i „ W e n i a " e ine Schlacht l ie fer ten. Die bet re f -

f e n d e Urkunde g ib t dami l d i e erste Nennung des mi t te la l te r l i chen Wien. Als 

Karl der Dicke 884 in der Mark erschien, nahm er in Kön igs te t ten am Westhang 

des Wiener Waldes Aufentha l t . Der neue Name der Stadt : Vennia o d e r Wienn i 

hängt nicht mit V indobona , das sich v o m Kelt ischen v i n d o = we iß her le i te t , 

zusammen, d o c h dür f te auch der z w e i t e Name ke l t ischen Ursprungs sein, w i e 
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d ie mehrfachen g le ichen Bezeichnungen, besonders in Frankreich, vermuten 

lassen. 

Im Jahre 907 g ing d ie von Bayern ko lon is ie r te Karo l ingermark an d ie Ungarn 

ver loren. Wien, das schon früher von d iesen besetzt war, dür f te damals seinen 

ungar ischen Namen Becs, mit der Bedeutung an der Grenze, erha l ten haben. 

Nach der Besiegung der Ungarn am Lechfeld (955) w u r d e d ie neue Ostmark 

geg ründe t und dem Markg ra fen Burkhart, b isher Burggraf von Regensburg, 

ver l iehen. Sein Nachfo lger w u r d e 976 Lui tpol t , Graf im Donaugau, v o n d e m 

aus Bamberg s tammenden, in Ost f ranken re i chbegü te r ten Geschlecht der 

Babenberger . Abe r erst nach seinem Tode ge l ing t es seinen Söhnen Hein-

rich I. und A d a l b e r t d ie Ostmark, d ie 996 zum erstenmal Ostarr ichi , Öster re ich, 

genannt w i rd , auf das G e b i e t von Wien zu erst recken. 

Wien selbst war damals w o h l nur spär l ich bes iede l t und d ien te den umwoh-

nenden Bauern als Zuf luchtstät te be i Kr iegsnöten. Als Voror te im heu t igen 

S tad tgeb ie t w e r d e n zuerst 852 Dornbach, 860 G e h ö f t e am Nußbach (Nußdorf?) 

e rwähnt , später fo lgen Jed lesee 1014, Währ ing 1022, Simmering 1028, Hei l igen-
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Stadt, H i e t z i ng 1074 und Ka iser -Ebersdor f 1098. Aus d e n g e r m a n i s c h e n Namen 

auf i ng ist zu sch l ießen, daß d i e Dör fer auf h e u t i g e m Wiene r Boden , Gr inz ing , 

Hack ing , H ie t z i ng , O t t a k r i n g , S ieve r ing , Spe is ing , schon vo r 900 en t s t anden 

sein müssen. 

Nach 881 e r f o l g t d i e nächs te E rwähnung Wiens erst 1030, als das du rch Hun-

ge rsno t zum Rückzug g e z w u n g e n e Heer Kaiser Konrads II. in W i e n von d e n 

Ungarn g e f a n g e n g e n o m m e n w u r d e . Mi t d e n Kreuzzügen b e g i n n t der Auf -

s c h w u n g W i e n s ; schon w ä h r e n d des e rs ten l a g e r t e G o t t f r i e d v o n Bou i l l on 1096 

mit se inem Heer d re i W o c h e n lang in Wien , w o d u r c h de r Stadt re iche Ein-

nahmen zukamen. Unter L e o p o l d III. v o n B a b e n b e r g (1096—1136) b l üh te d i e 

Stadt mäch t i g auf. Er e r r i c h t e t e um 1100 se ine Res idenz auf d e m L e o p o l d s b e r g 

und g r ü n d e t e zehn K lös ter , da run te r K l o s t e r n e u b u r g (1106—10) und He i l i gen -

kreuz (1135). 

1137 w i r d W i e n schon als Stadt genann t , bes i tz t d re i K i rchen und ist zwe i f e l -

los be re i t s e in w i r t s cha f t l i che r M i t t e l p u n k t . Der a rab i sche G e o g r a p h Edrisi 

nennt W i e n 1153 n e b e n Krems als b e d e u t e n d s t e Stadt Ös te r re i chs . Residenz 

de r B a b e n b e r g e r w i r d es j e d o c h erst unter He in r i ch II. J a s o m i r g o t t (1142—• 

1177), n a c h d e m Ö s t e r r e i c h e rb l i ches H e r z o g t u m g e w o r d e n war . Der h e r z o g l i c h e 

Hof w i r d an S te l le e ines M e i e r h o f e s , Cur ia, auf d e m h e u t i g e n Platz A m Hof 

e r r i ch te t . Z a h l r e i c h e P i lger ins H e i l i g e Land b e g a n n e n du rch W i e n zu z iehen, 

für d e r e n B e h e r b e r g u n g He in r i ch II. 1158 das Scho t tens t i f t g r ü n d e t e . Fr iedr ich 1 4 
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Barbarossa (1165) und Heinr ich der Löwe (1172) h ie l ten sich in Wien auf. Auch 

dessen Vors täd te beg innen aufzublühen, von denen Hernais 1135, Salmanns-

dor f , Pötz le insdorf , Leopo ldau, Kagran 1136, Dornbach 1138, M e i d l i n g 1146, 

G u m p e n d o r f 1150, Jed lersdor f 1151, Kah lenbergerdor f , S iever ing 1156, Ober-

St.-Veit 1170, Erdberg 1192 zuerst e rwähnt w e r d e n . 

Unter Leopo ld V. (1177—1194) führ te der d r i t te Kreuzzug über Wien. Damals 

v e r f e i n d e t e sich Leopo ld mit König Richard Löwenherz von England und setzte 

ihn in Wien ge fangen . Das Lösegeld soll er zur Erneuerung der Wiener Stadt-

mauern v e r w e n d e t haben, d ie zum Teil noch auf d ie römischen ge füg t wurden. 

A r n o l d von Lübeck nannte damals Wien d ie g röß te Stadt Öster re ichs; seine 

Blüte en tsprang d e m Weinbau und dem Or ien thande l , der zuerst d e m Donau-

w e g fo lg te , bis er seit e t w a 1200 von den i ta l ien ischen Seestädten aus eben-

falls g roßente i l s über Wien ge le i te t wu rde . 

Unter Leopo ld VI. (1194—1230) erhie l t Wien am 18. Ma i 1221 das Stadtrecht , das 

d i e Verwa l tung , den Handel u. a. regel te . 1207 versuchte Leopo ld ve rgeb l i ch , 

v o m Papst d ie Errichtung eines Bistums in Wien zu erre ichen, w o b e i er darauf 

h inwies , daß es d ie g röß te Stadt Deutschlands nach Köln sei. Trotz des Miß-

e r fo lges b l i e b der k i rchl iche Eifer Leopolds ungeschwächt . Er b r ing t 1210 den 

Deutschen R i t te rorden nach Wien, er r ich te t das He i l igenge is tsp i ta l an der Wien 

1211 und g ründe t d ie Klöster der M ino r i ten und Dominikaner. 

1 5 Der letzte Babenberger Fr iedr ich der St re i tbare (1230—1246) lehnte sich g e g e n 
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Kaiser Fr iedr ich II. auf. Im Verlauf des Kampfes zog der Kaiser 1 237 fe ier l ich 

in Wien ein, w o er sich mehrere Wochen aufhiel t . Er machte Wien zur f re ien 

Reichsstadt und er r ichte te , ähnl ich w i e er d ie Univers i tät von Neape l beg ründe t 

hat te, d ie Wiener Univers i tät in ihrer ersten Form als Bürgerschule be i Sankt 

Stephan, d ie nun auch den Ruf der Humanität und Wissenschaft in der kunst-

bef l issenen Stadt beg ründe te . 

Zu Ende der Babenbergerze i t hat te Wien den Höchstbesi tz seiner po l i t i schen 

Se lbs tänd igke i t erreicht , der erst durch A lb rech t I. von Habsburg geschmäler t 

wurde . Nach mehr fachen Veränderungen der S tad tbe fes t igung g e w a n n d iese 

ba ld nach 1200 den Umfang, der bis 1857 b l ieb . Damals zähl te man nicht 

w e n i g e r als e inundzwanz ig Kirchen und Kape l len innerhalb der Mauern. Handel 

und Handwerk b lüh ten ; von Heinr ich dem Löwen ist über l ie fe r t , daß er in 

Wien 1172 seine Ausrüstung für den Kreuzzug ve rvo l l s tänd ig te , zur g le ichen 

Zeit w i r d der erste Wiener Kunsthandwerker , e in G o l d s c h m i e d Bruno, nament-

l ich genannt . Die zur Wiener Hansa zusammengefaßte Kaufmannschaft hat te 

e i g e n e Straßen, w i e e twa d ie Wol lze i le , d ie schon zu Ende des 12. Jahr-

hunderts e rwähnt w i rd . Wie we i t ihre Hande lsbez iehungen re ichten, bewe is t , 

daß Wiener Schot tenmönche d ie Seelsorge der deutschen Kauf leute in K iew 

besorg ten . Die W i e d e r b e l e b u n g Wiens im Mi t te la l te r e r f o l g te überhaupt als 

Mark tor t , dessen M i t te lpunk t , der Hohe Markt , nach neuesten Festste l lungen 

ke ine römische, sondern e ine mi t te la l te r l i che Schöpfung ist. Die Babenberger - 16 
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zeit ist woh l d ie g länzendste Epoche Österreichs, da d iese deutsche Landes-

herrschaft v ie l le icht d ie po l i t isch stärkste und am besten v e r w a l t e t e des 

ganzen Reiches war. Das Geschlecht der Babenberger , dem der b e d e u t e n d s t e 

Geschichtsschre iber des deutschen Hochmit te la l ters, O t t o von Freising, zuge-

hört, hat sich aber auch durch seine g roßar t ige Pf lege der Kunst, besonders 

der Dichtung, an d ie Spitze Deutschlands geste l l t . Diese g o l d e n e Jugendzei t 

Österre ichs b l i eb bis auf den heu t igen Tag durch K indermund l e b e n d i g : das 

a l tver t rau te „Eia p o p e i a " ist der Anfang eines gr iech ischen Wiegen l iedes , 

das e ine babenberg i sche Herzog in aus ihrer Heimal Byzanz brachte, und 

das „Lepo l t " , zu dem sich d ie Wiener Kinder be im Fangenspie l f lüchten, sol l 

seinen Namen von Markgra f Leopo ld III. her le i ten, der v ie le Kirchen mit Asyl-

recht für f lüch t ige Missetäter b e g a b t hat. 

Dem Aussterben der Babenberger fo lg te in Öster re ich d ie Herrschaft des 

Böhmenkönigs Przemysl Ot tokars II. (1251—76), der Wien außerordent l i ch be-

güns t ig te und eine der b e d e u t e n d s t e n Herrschergesta l ten seiner Zei t w a r ; 

Dante hat ihm im „Purga to r io " e in Denkmal gesetzt . Nach Ot tokars Tod in der 

Schlacht be i Dürnkrut zog König Rudolf von Habsburg am 1. Dezember 1276 in 

Wien ein, das er von Anfang an zum Herrschersitz seiner Nachkommen aus-

ersah. Mit dem Hause Habsburg w i r d der Au fsüeg Österre ichs zur Wel tmacht 

und damit Wiens zur W e l t m e t r o p o l e vo l lende t , zu d e m der An fang durch das 

1 7 gen ia le Geschlecht der Babenberger gemacht w o r d e n war. 


